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Liebe Leserirmen, 
liebe Leser, 
die Neuordnung der industriellen 
Metallberufe ist in jeder Beziehung 
ein Jahrhundertwerk. Sie betrifft 
mit 42 Berufen und über 150000 
Auszubildenden das größte Berufs­
feld . Seit Jahrzehnten gibt es An­
strengungen, die aus den 30er und 
40er Jahren stammenden völlig ver­
alteten Ausbildungsberufe den An­
forderungen der modernen Berufs­
welt anzupassen und sie für künfti­
ge Änderungen reaktionsfähig zu 
machen. In den letzten 6 Jahren hat 
eine große Zahl betrieblicher A us­
bildungsexperten in Zusammenar­
beit mit Berufsbildungsforschern 

·ein eindrucksvolles Stück Arbeit ge­
leistet. Die äußerst schwierigen be­
rufspolitischen Fragen, die für Be­
triebe und Beschäftigte bedeutsame 
tarifliche und sozialversicherungs­
rechtliche Auswirkungen haben, 
wurden durch eine sehr sorgfältige 
Expertenarbeit versachlicht und 
damit so weit "entpolitisiert", daß 
der A rbeitgeberverband Gesamtme­
tall und die Industriegewerkschaft 
Metall in diesem Frühjahrtrotz der 
heftigen tarifpolitischen A useinan­
dersetzung zu einer grundsätzli­
chen Einigung kamen. 
Nun ist die Neuregelung von Beru­
fen immerein delikater Prozeß, weil 
es viele Beteiligte gibt: Die Arbeitge­
ber, die Gewerkschaften, den Bund 
und die Länder. Die unterschied­
lichsten Interessen sind betroffen. 
Einen sich von selbst einstellenden 
Konsens kann es hier nicht geben. 
Dennoch ist das Verfahren der Erar­
beitung von Ausbildungsordnun­
gen und ihre Abstimmung mit den 
Rahmenlehrplänen der Länder auf 
Konsens angelegt. Ausbildung läßt 
sich schließlich nicht erzwingen: 
Staatliche Ausbildungsordnungen 
setzen, wenn sie durch die 
stellung eines ausreichenden Aus-

Jeder zweite Lehrling 
erreicht über .;,Umwege'' 
das duale System 
In den letzten Jahren ist der direkte Übergang von der Schule in die 
betriebliche Berufsbildungseltener geworden. Parallel zur Verdoppe­
lung der Schülerzahlen in den beruflichen Vollzeitschulen besuchen 
immer mehr Jugendliche zunächst eine Berufsfachschule, ein Berufs-

. grundbildungsjahr oder ein Berufsvorbereitungsjahr, bevor sie eine 
Lehre beginnen. Aber auch ausbildunglose Phasen, z. B Arbeitslosig­
keit oder Wehr- und Zivildienst, gehen immer häufiger einer Lehre 
voran. 

Diese Verschiebungen in der 
Ausbildungsplatznachfrage wa­
ren u. a. das Ergebnis einer Um­
frage bei rund 6000 Lehrlingen, 
die das Bundesinstitut für Be­
rufsbildung, im Herbst letzten 
Jahres durchgeführt hat. 

Umwege 
Ein nicht unbeachtlicher Teil der 
Auszubildenden mit Lehrbeginn 

Umwege zum 

1983 hatte schon länger die allge­
meinen Schulen verlassen und 
mehrjährige "Schleifen" hinter 
sich gebracht. Für die Auszubil­
denden, die 1982 eine Berufsfach­
schule besucht haben, trifft dies 
für zwei Drittel zu. Fast aus­
schließlich durchlaufen diese Ju­
gendlichen eine mehrjährige Be­
rufsfachschule ; lediglich 6% ha­
ben vor der Berufsfachschule ein 

dualen 
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bildungsplatzangebotes beantwor­
tet werden sollen, das Einverständ­
nis der beteiligten Arbeitgeber und 
Gewerkschaften voraus. Anderer­
seits wirkt die staatliche Ausbil­
dungsordnung erfahrungsgemäß 
positiv auf die Nachwuchsrekrutie­
rung, weil die staatliche Anerken­
nung eines Berufsbildes dem Beruf 
"ein Gesicht" gibt und damit einen 
wichtigen Werbeeffekt auslöst. 
Auf dieses Konsensprinzip nimmt 
das Bundesinstitut für Berufsbil­
dung bei der Erarbeitung von Aus­
bildungsordnungen Rücksicht: 
Ausbildungsordnungen werden 
nicht am grünen Tisch, sondern in 
enger Zusammenarbeit mit Prakti­
kern der betrieblichen Berufsaus­
bildung erarbeitet. Gemeinsam ge­
fundene Ergebnisse bilden dabei 
häufig einen Kompromiß, der aber 
von allen mitgetragen wird. Dieses 
Verfahren gibt dem dualen System 
der betrieblich/berufsschulischen 
Ausbildung seine Stärke und ist ei­
ne wichtige Voraussetzung dafür, 
daß es auch künftig . den Wettbe-

Berufsgrundschuljahr besucht. 
Erheblich geringer sind die mehr­
jährigen "Schleifen" bei den Ju­
gendlichen, die unmittelbar vor 
Lehrbeginn 1983 ein Berufs­
grundbildungsjahr (11,6%) oder 
ein Berufsvorbereitungsjahr 
(16,8%) absolviert haben. Dieser 
Teil der Jugendlichen besucht 
mehrmals hintereinander einjäh­
rige berufliche Vollzeitschulen. 
Jeweils erheblich mehr als die 
Hälfte der Jugendlichen mit 
Lehrbeginn 1983, die im Oktober 
1982 den Wehr- oder Zivildienst 
abgeleistet hatten (59,8% ), eine 
Arbeit angenommen hatten 
(70,0%) oder arbeitlos waren 
(55,8% ), verließ die allgemeinen 
Schulen schon früher als 1982. 

Die Gründe der mehrjährigen 
"Schleifen" sind sehr unter­
schiedlich. Bei den Wehr-und Zi­
vildienstleistenden liegen sie ein­
mal im Termin der Einberufung, 
der nicht immer mit dem Ende 
der allgemeinen Schule zusam­
menfällt, zum anderen in der un­
terschiedlich langen Dienstzeit. 

werb mit weiterführenden Schulen 
und akademischen Bildungsange­
boten erfolgreich besteht. 
Es ist deshalb Vorsicht geboten bei 
der Bewertung und Behandlung der 
nun vorliegenden Zwischenergeb­
nisse für die Neuordnung der me­
tallindustriellen Berufe. Alle Betei­
ligten sollten sich daran erinnern, 
daß es vor 13 Jahren bereitseinegün­
stige Gelegenheit für eine Einigung 
zur Neuregelung gab, die jedoch ver­
tan wurde. Wenn wir die sich jetzt 
bietende Gelegenheit für eine 
Neuordnung auf der Basis der zwi­
schen Gesamtmetall und IG Metall 
gefundenen Absprache nicht ergrei­
fen , werden wir wohl Abschied von 
der Hoffnung auf eine baldige Neu­
regelung der Metallberufe nehmen 
müssen. Den Schaden haben die Be­
triebe, die bei der Einführung neuer 
Techniken und einer veränderten 
Arbeitsorganisation neue Ausbil­
dungskonzepte brauchen, und die 
Jugendlichen, die Anspruch auf ei­
ne möglichst gute berufliche Quali­
fikation haben. 

Die ganze Palette der Zwischen­
stationen läßt sich für Jugendli­
che anführen , die unmittelbar 
vor Lehrbeginn erwerbstätig 
oder arbeitlos waren : Besuch ei­
ner Vollzeitschule, Wehr- oder 
Zivildienst, Erwerbstätigkeit, Ar­
beitlosigkeit. 

Übergangsstruktur eines Jahr­
gangs 
Nach einer Modellrechnung, die 
auf dem bisherigen Verhalten der 
Jugendlichen basiert, geht ledig­
lich die Hälfte der Auszubilden­
den eines Schulabgängerjahr­
gangs direkt nach Verlassen der 
allgemeinen Schulen in eine be­
triebliche Ausbildung über. Jeder 
dritte Auszubildende durchläuft 
vor Lehrbeginn eine der berufli­
chen Vollzeitschulen, jeder 7. 
Auszubildende stammt aus der 
Gruppe der Altnachfrager. Es be­
stätigt sich, daß das Ausbildungs­
interesse von Jugendlichen aus 
der Altnachfrage wächst. Ent­
scheidend beeinflußt wird diese 
Entwicklung durch die spürbare 

Alle Beteiligten müssen das sehen 
und danach handeln. Die Verant­
wortung, eine solche Gelegenheit 
verpaßt zu haben, wiegt zu schwer. 
Das Ergebnis gründlich prüfen und 
überdenken - ja. Aber der Start­
schuß für die Arbeit an den neuen 
Ausbildungsordnungen muß noch 
in diesem Jahr gegeben werden. Be­
schleunigung durch Beteiligung 
lautet das Motto, das auch aus der 
Politik gefordert wird. Entschei­
dend sollte das Urteil derer sein, diß 
die Hauptlast der Arbeit 
haben und die das Ergebnis umset­
zen müssen: Der Arbeitgeberver­
band Gesamtmetall und die Indu­
striegewerkschaft Metall. Mein Ap­
pell an alle Beteiligten lautet: Noch 
in diesem Jahr muß mit der Neurege­
lung der Metallberufe begonnen 
werden. Die Grundlagen hierfür 
sind da. 

- Generalsekretär -

Abnahme der Arbeitsmarktchan­
cen für Jungarbeiter, mit der Fol­
ge, daß die Berufsausbildung im­
mer mehr einer drohenden Ar­
beitslosigkeit vorgezogen wird . 
Dieses Ergebnis zeigt aber auch, 
daß die Nachfrage nach Ausbil­
dungsplätzen immer weniger 
durch Schulabgänger aus allge­
meinen Schulen und immer mehr 
von Absolventen aus beruflichen 
Schulen und der Gruppe der Alt­
bewerber bestimmt wird. Folg­
lich löst sich die Nachfrageent­
wicklung immer mehr von der de­
mographischen Entwicklung, 
denn die zunehmende Bedeu­
tung der "Zwischenstationen" 
führt zu einer Verschiebung gro­
ßer Teile der Ausbildungsplatz­
nachfrage. 

Bra/Bro 
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Rohe Konzentration ··der 
Abiturienten nur 
wenige.· 
Die Abiturienten sind auf relativ wenige Ausbildungsberufe konzen­
triert. Von den 110 000 Auszubildenden mit Abitur (1982) 'erlernte 
jeder siebente den Beruf Bankkaufmann/Bankkauffrau (15 800). 
Auch Industriekaufleute stehen in der Rangliste ganz oben. Im Hand­
werk stehen die Berufe Zahntechniker und Augenoptiker, die Ver­
wandtschaft mit Studienfächern haben, im Vordergrund des Inter­
esses. Aus dem gewerblichen Bereich sind nur zwei Berufe vertreten, 
bei denen wahrscheinlich das Interesse an alternativen Produktions­
möglichkeiten eine Rolle spielt, nämlich Tischler und Gärtner. 

Die 10 am häufigsten von Abitu­
rienten gewählten Berufe umfas­
sen bereits 50% aller Abiturien­
ten des dualen Systems. Bei den 
Auszubildenden insgesamt er­
reicht die Konzentration nur 
34%. 

Lehre "zahlt sich aus" -
am besten in Kombination mit 
einem Studium 
Daß sich eine Lehre für Abi tu­
rienten "auszahlt", ist das kurz 
gefaßte Ergebnis einer Studie des 
Bundesinstituts für Berufsbil­
dung. Der Drang der Abiturien­
ten zur dualen Ausbildung hat 
zwar in letzter Zeit wieder stark 
zugenommen, ist aber nicht neu: 
Auch unter frühererr Abiturien­
tengenerationen befanden sich 
viele, die eine Lehre absolvierten. 
Von den deutschen Erwerbstäti­
gen mit Abitur ausdem Jahre 1970 

tersuchung erklärte die Mehrheit 
der Eltern, daß die Kombination 
Abitur und Lehre ihrer Ansicht 
nach die beste Möglichkeit biete, 
später im Berufsleben Fuß zu fas­
sen. 

lndustrie­
kaufmann(frau) 

', haben rund ein Drittel eine prak­
tische Berufsausbildung abge­
schlossen. 

Zahntechniker(in) 

Kaufmann(frau) im 
Groß- u. Außenhandel 

Fachgehilfe(in) steuer­
wirtschaftsber. Berufe 

Auch die "Doppelqualifizierung" 
Lehre und Studium kam früher 
recht häufig vor. Knapp jeder 4. 
Hochschulabsolvent hatte eine 
praktische Berufsausbildung ab­
geschlossen. Die Lehre war also 
früher schon einmal ein aner­
kanntes und häufig gewähltes 
Ausbildungsziel für Abiturien­
ten. Nach einer kürzlich abge­
schlossenen repräsentativen Un-

Bürokaufmann(frau) 

Abiturienten mit Lehre werden 
überdurchschnittlich häufig in 
der Industrie und hier in Großbe­
trieben sowie in Banken, Versi­
cherungen und unterdurch­
schnittlich häufig im Handwerk 
ausgebildet. In Kleinbetrieben 
mit nur wenigen Lehrlingen wird 
eine "Mischung" von unter­
schiedlichen Schulabschlüssen 
der Auszubildenden nur ungern 
in Kauf genommen. 

Diese und weitere Ergebnisse zur 
"Ausbildung und Beschäftigung 
von Abiturienten" stammen aus 
einer unter gleichnamigem Titel 
soeben vorgelegten U ntersu­
chung des Bundesinstituts für 
Berufsbildung. In diesem Band 
werden aktuelle Informationen 
zur Ausbildung von Abiturienten 
zusammengestellt. Bezugshin­
weis : BIBB-Pressereferat. 

Ax/Wer 

.. Industrie 
und Handel 

1111 Handwerk 
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.. Unterstützllng 
kapännisClier 

DJ.Ptgsfirmen erschienen 
Einen Lehrgang zur Unterstützung kaufmännischer Ausbilder in 
Übungsfirmen hat das Bundesinstitut für Berufsbildung jetzt vor­
gelegt. Der gemeinsam vom BIBB und der Deutschen Angestellten 
Akademie e. V. enwickelte und erprobte Lehrgang hat zum Ziel, den 
Ausbildern diefähigkeitzur selbständigen Erarbeitungvon Unterwei­
sungseinheiten zur vermitteln und die Vermittlung zu üben. Er richtet 
sich an kaufmäimische Ausbilder und wurde mehrfach mit Ausbildern 
der Bildungseinrichtungen der Deutschen Angestellten Akademie 
e. V. erprobt. Aus diesem Grunde sind die adressatenbezogenen Hin­
weise für die Ausbilder auf Erwachsene zugeschnitten, die in diesen 
Bildungseinrichtungen auf ihre (Wieder-) Eingliederung in den 
Arbeitsmarkt vorbereitet werden. 

Ausbilder sind Fach-Leute und 
Pädagogen. Ihre Aufgabe besteht 
weniger in der Vermittlung von 
Wissen, als im Hinführen ihrer 
Auszubildenden zu der Fähig­
keit, Arbeitsvorgänge selbständig 
zu planen und fachgerecht auszu­
führen. Beim "training on the 
job" geschieht dies mit einer ge­
wissen Zwangsläufigkeit, da der 
Arbeitsablauf der Unterweisung 
eine Struktur gibt. Im Unterricht 
oder in der Ausbildung außer- · 
halb von Produktion und Ver­
waltung sind Ausbilder jedoch 
häufig auf die Verwendung von 
Fachbüchern angewiesen, deren 

. 

, .. 

Inhalt meist nicht an der Logik 
des Arbeitsablaufs, sondern nach 
der Logik einer Fachtheorie 
strukturiert ist. Die "Überset­
zung" von "Theorie" in "Han­
deln" wird damit dem Ausbilder­
häufig auch dem Auszubilden­
den - überlassen. 

Die Orientierung des Lehrgangs­
ziels - Vermittlung handlungs­
orientierter Unterweisungspla­
nung - wurde auch für die Lehr­
gangsplanung selbst ernst ge­
nommen: Er ist auf zwei Wochen 

Dauer angelegt, wobei in der er­
sten Woche gemeinsam die Pla­
nung von Unterweisungseinhei­
ten geübt wird, die nach einer 
"Heimarbeitsphase" in der zwei­
ten Lehrgangswoche praktisch 
erprobt werden. Zugleich wer­
den den Teilnehmern in Refle­
xionsphasen die Vorgehens- und 
Verhaltensweisen der Dozenten 
verdeutlicht, um sie für ihre eige­
ne Ausbildungspraxis nutzbar zu 
machen. 

Die Schrift "Lehrgang für Ausbil­
der. Fachbezogene pädagogische 
Weiterbildung von Ausbildern in 
Übungsfirmen" liegt als Lose­
blattform vor: sie enthält neben 
umfangreichen Teilnehmerun­
terlagen alle für die Lehrgangsge­
staltung erforderlichen Vorlagen 
für die Herstellung von Arbeits­
blättern und Arbeitstransparen­
ten. Ein kurzgefaßter Referen­
tenleitfaden liegt kostenlos als 
Beiheft bei. 

Bezugshinweis für den Lehrgang 
für Ausbilder: BIBB-Presserefe­
rat. 

Ich ktnnc d1t Vorschnft . bß m1ch fn Ruht, 
1ch mochtt gerne allem arbt1ttn . 

OIE BEZIEHUNG ZWISCHEN SENDER 
UNO EMPFÄNGER WIRD BESTIMMT 
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Zahl der Auszubildenden 
erreicht Höchststand 
Mit 1,72 Millionen Auszubildenden wurde Anfang 1984 die höchste 
Zahl von Auszubildenden seit Bestehen der Bundesrepublik erreicht. 
Die Ausbildungsplätze im Öffentlichen Dienst haben relativ am stärk­
sten (9,2%) zugenommen. Quantitativ bedeqtsam sind die Steigerun­
gen in Industrie und Handel (+ 27 000 Plätze) und im Handwerk 
(+ 9000 Plätze). Insgesamt standen 46 000 Jugendliche mehr in Aus­
bildung als im Vorjahr. 
Der Anteil der jungen Frauen liegt mit 39,3% geringfügig über dem 
Wert des Vorjahres. 

In Industrie und Handel ist die 
Zahl der ausländischen Aus zu­
bildenden um 2300 auf 19 OOOge­
stiegen: im ·Handwerk blieb sie 
mit 25 000 auf der gleichen Höhe. 
Gemessen an der Gesamtzahl der 
Ausländer im entsprechenden 
Alter ist ihr Anteil nach wie vor 
sehr gering. 
Die Zahl der Prüfungsteilnehmer 
ist nur wenig gestiegen, da sich 
der zahlenmäßig schwache Jahr­
gang 1981 bemerkbar macht 
(605 000 Neuabschlüsse gegen­
über 678 000 im Jahre 1983) . 
Auch in diesem Jahre werden re­
lativ wenig Ausbildungsplätze 
durch Prüfungsteilnehmer frei 

gemacht, da Auszubildende mit 
dreijährigen Ausbildungsgängen, 
die 1981 begonnen haben, ihre 
Prüfung ablegen. 
Unter den Auszubildenden sind 
zahlreiche Abiturienten. In Indu­
strie und Handel beträgt die Quo­
te bereits 10,6% , im Handwerk 
über 4% . Auch bei den Rechtsan­
wälten, Steuerberatern und Wirt­
schaftsprüfern stehen viele Ju­
gendliche mit Abitur, vor allem 
Frauen, in Ausbildung. Insgesamt 
haben rd. 130 000 Abiturienten 
eine betriebliche Berufsausbil­
dung gewählt. 

Auszubildende 1982 und 1983 nach Ausbildungsbereichen 

Zahl der Auszubildenden zum Zunahme 
31.12.1982 31.12.1983 in% 

Insgesamt 1675861 1721686 2,7 

Industrie und Handel 1
) 764708 791895 3,6 

Handwerk 665525 674903 1,4 

Landwirtschaft 49616 51846 4,5 

Öffentlicher Dienst 2) 58328 63723 9,2 

Freie Berufe 128500 129696 0,9 

Hauswirtschaft 3) 8354 8755 4,8 

Seeschiffahrt 830 868 4,6 
1) einschließlich Banken, Versicherungen, Gast- und Verkehrsgewerbe 
2) Ohne diejenigen Auszubildenden des Offentliehen Dienstes, deren Ausbildungsbe­

n<;1ch dem Berufsbildungsgesetz bei anderen zuständigen Stellen (Kammern) 
reg1stnert werden. 

3 ) Hauswirtschaft im städtischen Bereich 
Quelle: Statistisches Bundesamt ; eigene Berechnungen 

IV / 5 
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BerufliChe Bildung und 
berufliche Qualifikation in 
der Türkei 
In einer Reihe von Sonderveröffentlichungen des BIBB sind in den · 
vergangeneo Jahren die berufliche Bildung und berufliche Qualifika­
tion in osteuropäischen Ländern unter dem Gesichtspunkt ihrer Ver­
gleichbarkeit mit dem Bildungssystem und den beruflichen Bildungs­
abschlüssen in der Bundesrepublik Deutschland dargestellt worden. 
. . 

Nunmehr hat das BIBB eine Stu­
die über die berufliche Bildung 
und berufliche Qualifikation in 
der Türkei vorgelegt. Eine solche 
Darstellung über die Entwick­
lung der Strukturen, der Bil­
dungsgänge und der Abschlüsse 
des beruflichen Bildungswesens 
in der Türkei, die einen entspre­
chenden Vergleich mit der Bun­
desrepublik ermöglicht, fehlte 
bislang. Ihr Verfasser ist Dr. Ing. 
Yakup Dadas. 
Die Veröffentlichung ist für alle, 
die sich in der Bundesrepublik 
Deutschland mit der Anerken­
nung von in der Türkei erworbe-

Türkisches 
Bildungssystem 

ALLGEMEINBILDENDE 
SCHULEN 

BERUFSBILDENDE 
SCHULEN 

BETRIEBLICHE 
AUSBILDUNG 

nen beruflichen Zeugnissen be­
fassen, hilfreich, um die Integra­
tion türkischer Arbeitnehmer, 
der größten ausländischen Ar­
beitnehmergruppe in der Bun­
desrepublik, zu erleichtern. Dar­
über hinaus wendet sich die Dar­
stellung an alle, die am türkischen 
Bildungswesen interessiert sind. 
Die Studie gliedert sich in zwei 
Teile. Der erste Teil vermittelt all­
gemeine Informationen über die 
Türkei (geographische, wirt­
schaftliche, demographische und 
andere grundlegende Daten) und 
über den Bildungsstand der tür­
kischen Bevölkerung. Auch das 

GESELLE 
(KALFA) 

Problem des Analphabetismus 
wird näher betrachtet. 
Der zweite Teil der Studie enthält 
eine systematische Darstellung 
des türkischen Bildungswesens, 
sowohl des allgemeinbildenden 
Schulwesens als auch des berufli­
chen Bildungswesens mit seinen 
Eingangsvoraussetzungen, Lern­
inhalten, Abschlüssen und Be­
rechtigungen. 
Unter Berufsausbildung wird in 
der Türkei noch immer in erster 
Linie die herkömmliche hand­
werklich-betriebliche Ausbil­
dung verstanden, für die ein wei­
terer Schulbesuch nicht erfor­
derlich ist. 

Das Lehrlings-, Gesellen- und 
Meistergesetz von 1977 ist ein 
wesentlicher Schritt auf dem W e­
ge zu einer Modernisierung des 
türkischen Berufsbildungswe­
sens. Die ersten 24 Berufe inner­
halb eines "dual" angelegten Be­
rufsbildungssystems sind inzwi­
schen curricular aufbereitet wor­
den; die anderen der im Gesetz 
genannten 200 Berufe sollen fol­
gen. Bezug der Broschüre: BIBB 
Pressereferat G 

MEISTER TECHNIKER 
(USTA) (TEKNISYEN) 
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aber, weniger 
4usbüdungsplätze für 
Industriekaufleute , '' 

Fachkräfte in den Büroberufen müssen weniger um ihren Arbeitsplatz 
fürchten als Angehörige anderer Berufsgruppen. Allerdings unter­
scheiden sich innerhalb dieses Fachkräftebereichs die Einkommens­
und Aufstiegschancen je nach erlerntem Beruf zum Teil erheblich. So 
eröffnen sich z. B. nachAbschluß der Berufsausbildungdenindustrie­
kaufleuten überdurchschnittlich gute, den Bürogehilfenlinnen über­
durchschnittlich schlechte Einkommens- und Aufstiegschancen: 42% 
der ausgebildeten Industriekaufleute verdienen monatlich mehr als 
2500 DM brutto, bei den gelernten Bürogehilfen/ionen erreichen nur 
10% dieses Einkommen. 

Auffallend ist, daß der Ausbil­
dungsberuf Industriekaufmann/ 
Industriekauffrau, der aufgrund 
seiner breiten Qualifizierung er­
wiesenermaßen gute Verwer­
tungschancen bietet und hohe 
berufliche Flexibilität verleiht, 
hinsichtlich der Ausbildungsver­
hältnisse von 1973 bis 1982 um 
21% zurückgegangen ist. Demge­
genüber sind die Ausbildungsver­
hältnisse im Beruf Bürogehilfe/ 
Bürogehilfin im gleichen Zeit­
raum um 11% gestiegen, im Beruf 
Bürokaufmann/Bürokauffrau 
um 19%. 

Dies geht aus der Studie "Qualifi­
kation und Beschäftigung in den 
Büroberufen" hervor, die jetzt · 
vom Bundesinstitut für Berufs­
bildung (BIBB) veröffentlicht 
wurde. Sie basiert auf einer ge­
meinsam mit dem Institut für Ar­
beitsmarkt- und Berufsfor­
schung der Bundesanstalt für Ar­
beit durchgeführten Repräsenta­
tiv-Befragung von Erwerbstäti­
gen in der Bundesrepublik 
Deutschland. 
Die Bedeutung der Büroberufe 
ist in den letzten 30 Jahren erheb­
lich gestiegen. Dies kommt in dem 
zwischen 1950 und 1981 von 6,5% 
auf 14,4% gestiegenen Anteil der 

Büroberufe an allen Erwerbstäti­
gen zum Ausdruck; dem steht al­
lerdings kein gleich hoher An­
stieg der betrieblichen Berufs­
ausbildung in diesen Berufen ge­
genüber. 
Den etwa 3 Millionen erwerbstä­
tigen, die einen Büroberuf aus­
üben, stehen etwa 1,5 Millionen 
gegenüber, die einen solchen Be­
ruf gelernt haben; viele Bürobe­
schäftigte haben andere, z. T. ver­
wandte Ausbildungsberufe ge­
lernt oder eine schulische Berufs­
ausbildung erworben. Der Anteil 
der Personen, die ohne irgendei­
ne Berufsausbildung einen Büro­
beruf ausüben, liegt mit 22% um 
6 Prozentpunkte unter dem ver­
gleichbaren Anteilswert bei allen 
deutschen Erwerbstätigen. 
Von den Erwerbstätigen, die ei­
nen Büroberuf erlernt haben, hat 
nach eigener Einschätzung etwa 
jeder Vierte (27%) im Verlauf des 
Erwerbslebens einen Berufs­
wechsel vollzogen. Damit liegen 
die Büroberufe hinsichtlich des 
Berufswechsels um 10 Prozent­
punkte unter dem Durchschnitt 
aller betrieblich Ausgebildeten. 
Bezugshinweis: BIBB-Pressere­
ferat. 
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Die Aussichten junger Arzthelfe­
rinnen, nach Abschluß der Be­
rufsausbildung auch einen Ar­
beitsplatz zu finden, sind nicht 
besonders günstig. Drei Monate 
nach bestandener Prüfung arbei­
ten nur zwei von drei Arzthelfe­
rinnen im erlernten Beruf. Ein 
Drittel der ausgebildeten Fach­
kräfte ist jedoch noch nicht wie­
der oder nicht mehr im erlernten 
Beruf beschäftigt. Etwa jeder 
fünfte ist arbeitslos und jeder 
siebte hat den Beruf gewechselt 
oder eine andere Ausbildung 
bzw. Umschulung begonnen. 

Diese und weitere Einzelheiten 
zum Übergang von der Berufs­
ausbildung in die Erwerbstätig­
keitwaren Gegenstand einer vom 
Bundesinstitut für Berufsbil­
dung durchgeführten Befragung 
von 800 Arzthelferinnen desPrü­
fungsjahrgangs 1983 in den Ärz-

Erwerbssituation der Arzt-
. helferinnen im Anschluß an 
die Berufsausbildung 
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tekammern Nordrhein, Westfa­
len-Lippe und Hamburg. 
Der Einstieg in die Erwerbstätig­
keiterfordert von den Arzthelfe­
rinnen ein hohes Maß an Mobili­
tät und Flexibilität. Das Risiko , 
nach Abschluß der Lehre den 
Ausbildungsbetrieb verlassen zu 
müssen, ist für sie besonders hoch 
(57 Ofo gegenüber 38 Ofo in anderen 
betrieblichen Ausbildungsberu­
fen). Nur 43 DJo verbleiben im 
Ausbildungs betrieb. 
Bei der Suche nach einem Ar­
beitsplatz ist ein hoher allgemein­
bildender Schulabschluß von 
Nutzen. Während Abiturienten 
häufiger im erlernten Beruf tätig 
und seltener arbeitslos sind, ver­
hält es sich bei Hauptschulabsol­
venten eher umgekehrt. Ob je­
mand vor der Arzthelferinnen­
ausbildung bereits eine andere 
Berufsausbildung begonnen hat­
te oder in einem Beruf gearbeitet 
hatte, spielt dagegen kaum eine 
Rolle. . 
Von unterschiedlicher Bedeu­
tung für die spätere Erwerbssi­
tuation sind die Ausbildungsbe­
dingungen. Während die Fach­
arztrichtung des Ausbildungsbe­
triebs nur von geringer Bedeu­
tung ist, wirken sich die Anzahl 
der Mitarbeiter und die Praxis­
struktur schon eher auf die beruf­
liehe Lage nach Ausbildungsab­
schluß aus : Arzthelferinnen aus 
kleinen Praxen oder aus Grup­
penpraxen sind überdurch­
schnittlich häufig auch im erlern­
ten Beruf beschäftigt und weisen 
die niedrigsten Arbeitslosenquo­
ten auf. Diejenigen, die im Um­
gang mit Ärzten, Vorgesetzten 
und Kollegen Probleme hatten, 
sind überdurchschnittlich von 
Arbeitslosigkeit betroffen und 
verbleiben seltener im erlernten 
Beruf. 
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"Erläutieruagen 
äung ,GaStgeWeBID:e' .ariä 
Die Broschüren "Koch/Köchin, Erläuterungen zur Verordnung über 
die Berufsausbildung zum Koch/zur Köchin" und "Gastgewerbe 
(Fachgehilfe im Gastgewerbe/Fachgehilfin im Gastgewerbe, Restau­
rantfachmann/Restaurantfachfrau, Hotelfachmann/Hotelfachfrau), 
Erläuterungen zur Verordnung über die Berufsausbildung im Gastge­
werbe", die das Bundesinstitut für Berufsbildung jetzt veröffentlicht 
hat, dienen den Ausbildern bei der Umsetzung der neuen Ausbil­
dungsordnungen in die Ausbildungspraxis. 

Die Ausbildung zum Koch und im 
Gastgewerbe stellt große Anfor­
derungen an die Ausbildungsbe­
triebe, so daß dazu auf Anregung 
von Unternehmern und Gewerk­
schaften, unter der Federführung 
des Bundesinstitut für Berufsbil­
dung in Zusammenarbeit mit 
Sachverständigen aller beteilig­
ten Gruppen, Hilfen zu den Aus­
bildungsvorschriften für beide 
Bereiche erarbeitet wurden. 
Mit den Verordnungen über die 
Berufsausbildung zum Koch und 
zur Köchin sowie für die Berufs­
ausbildung im wur­
de eine Neuorientierung der Be­
rufsausbildung im Hotel- und 
Gaststättengewerbe eingeleitet. 
Eine breite berufliche Grundbil­
dung für die Berufsausbildung 

''' 

Koch/Köchin gemeinsam mit 
den gastgewerblichen Ausbil­
dungsberufen bildet die Basis für 
die darauf aufbauende Fachbil­
dung in diesem modernen A sbil­
dungskonzept. Die jetzt vorgeleg­
ten Erläuterungen beziehen sich 
sowohl auf den Verordnungstext 
als auch auf die Ausbildungsrah­
menpläne zur sachlichen und 
zeitlichen Gliederung in den ver­
schiedenen Ausbildungsberufen . 
Mit inhaltlichen und methodi­
schen Hinweisen sollen sie den 
Ausbildern die Umsetzung der 
Verordnung in die betriebliche 
Ausbildung erleichtern. Sie stel­
len Handreichungen für die Aus­
bildungspraxisdar und sind nicht 
verbindlich. Bezugshinweis : 
BIBB-Pressereferat. 
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